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60 2Hfotau<$ fienau: iöeibft. — @. Büffet: Oofef tftdnbatt.

ftrßmungen ging $of|t ben if)m bon feinem
fünftlerifögen ©etoiffen borgegeidfneten SBeg. Unb

et Perlägt if)n aud) f>eute nidjt, benn er teeig;
Wag et fid) an männtidjer SBütbe fcf)utbig ift.
Ungefd)Wächt burd) ©eeinfluffungen, abet aud)

ungehemmt burd) ffierfteifung unb ©rftarrtl)eit,
erfüllt er bie fdjtoere Stufgabe, in unbanfbaret
geit bag fünftlerifdfe #ctni>wert t)od;()altenb,
bennod) ein Sinb feiner geil gu fein.

2116ett 3. 2Mti.

Stingg ein ©erfiummen, ein ©rtifärben I

2Bie fanft ben 2BaIb bie Ciifte fireitfieln,
Sein œelbed £aub ilfm abgufd)tneid)elnl
3d) liebe biefed tniïbe Sterben.

©ie ©ögel jogen rtad) bcm Siiben,
îlué bem ©etfall bed Caubed tauten
©ie Stefter, bie rtid)t Sc^ui) mel)t brauchen,
©ie ©latter fallen ftetd, bie mübcn.

©on Rinnen gel)t bie fülle Steife,
©ie Qeti ber Ciebe ift oerblungen,
©ie ©ögel haben audgcfungen,
Unb bürre ©latter finben leife.

On biefed SBalbed leifem Staufdjen
Oft mir, alg ^or ici) -Kunbe melfen,

©afs aïïeg Sterben unb ©ergeben
Stur beimlicbftiH oergnügfcg ©aufdjen.

îltïolauâ Senait.

^ofef fRetnïjark
3Benn man bem ©rgäljter ffofef Steinhart gu-

hört, fönnte man ber ©ermutung erliegen, alg
führe ung feine ©icl)tung Weg non ber dßirflicb-
feit in ein anbeteg fianb. ©ie fiuft toirb reiner,
ber 2Item geht leichter, unb bem 2Iuge fdjeint,
alg lege fid) ein ©otbfdjimmer über alle ©inge.
216er bod) ift ?)ofef Slemliartg Sunft tief im
Seimatboben PerWurgelt unb nährt fid) aug ben

Slugeinanberfeigungen unferer geit.
Sn bieten tfjeoretifcben Gegriffen gibt er fich

Stechenfdfaft über bag, toag not tut. <£g finb
geitaufgaben, teeldfe ihm ba bie ffeber in bie
Sanb brüden. ©tag er fiel) mit ben „Sogialen
2lufga6en ber gebilbeten f}ugenb" befaffen ober
mit ber „Pflege beg bäuerlichen ©eifteglebeng",
mit „©olf'gfeiern" ober „Sonntag, fyeterabenb
unb berebelte ©efelligfeit" — immer leitet it)n
bag eine ©emüben: „bag Wir alg ©lieber eineg

göttlidfen Sßeltplaneg mithelfen fonnen, bag Stab
ber Jtultur um ben Stanb -einer ©tinute ber

Sonnenhöhe näher gu treiben".
Slug ben Perfdjiebenen tljeoretifchen Schriften

möchten mir biet nur gteei he^auggreifen. Sie
hängen innerlich gufammen unb beljanbeln be-
fonberg Wichtige 2lnliegen. „£änbtld)eg lieben
unb Saugfrauengeift" unb „©ie ißoefie in ber

Sinberftube". 3n ber erftgenannten ©rofd)üre
toibmet er mit ©efümmernig feine 2Iufmerf-
famfeit ber lianbflud)t, ber geiftigen Über-
frembung beg ©auerntumg unb ber Sntheima-
tung mandfer fianbbeWohner. ©a möge bie ffrau
ben Sampf aufnehmen gegen bie ©eröbung beg

Snufeg. Sie Werbe gur ©ärtnerin beg Seimat-
finneg, unb burd) innereg 2Bad)gtum gewinne
unb behaupte fie ihre Stellung, um im Sinne
ihrer 2Iufgabe gu Würfen, „bie urfprünglid)e 2ln-
läge ihteg SBefeng, bag feelifdje lieben, bag @e-

müt, bie Reinheit ber ©mpfinbung, beg ©aftes
unb ©efehmaefeg gur grßfgten 2lugbilbung gu

bringen". — ©ie im 3af)re 1938 im ©erläge
21. grande 21.-©. erfefjienene Schrift „©ie ©oefie
in ber Itinberftube" fpinnt an biefen ©eöanfen
Weiter, fj'ofef Steinhart gef)t babon aug, bag bie

itinbheit ben heften Sort unferer Sräfte hübet,
unb Wirb mit ©efürdftung inne, Wie Perl)ängnig-
Poll bie heute Wahrnehmbare gerftörung beg

itinblidjen im Sinbe fid) augwirft, ©ie ©lütter
fallen ben fchümmen (Seift ber gwedbaftigfeit
bannen burd) beWugte ©flege ber Ißoefie in ber

Sinberftube. Sie follen bie Seelengrünbe ber

iîinber farbig beleuchten, follen ihm bie Sinne
öffnen unb ben ©lid erfcgliegen in bag 2'ßunber-
lanb eineg höheren Äebeng. 3ofe'f Steinhart gibt
fiel) Stecl)enfd)aft über bie 2Irt unb SBeife, Wie

im ©ienft biefeggieteg bie Slrbeit angupaden fei.
©r ftellt ©eifpiel neben ©egenbeifpiel, bringt
auf Slnfchaulidjfeit unb Perlangt, bag bie ©telo-
bie ber ©tutterfpradje bie ©euterbienfte für bag

Sittlidje übernehme, unb Will ben ©egriffen far-
bige ©eftalt geben, Will bie trodenen ©inge
lebenbtg befeelt fegen. 2Beber Itranfljeit nod)

2lrmut, Weber ©infamfeit noch Sitter Permöchten
bem ©tenfcljen bag Sdjönbeitgtanb ber ©oefie gu

rauben, ©en ©tüttern unb allen, benen Sinber
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strömungen ging Hodel den ihm von seinem
künstlerischen Gewissen vorgezeichneten Weg. Und
er verläßt ihn auch heute nicht, denn er weiß,
was er sich an männlicher Würde schuldig ist.
Ungeschwächt durch Beeinflussungen, aber auch

ungehemmt durch Versteifung und Erstarrtheit,
erfüllt er die schwere Aufgabe, in undankbarer
Zeit das künstlerische Handwerk hochhaltend,
dennoch ein Kind seiner Zeit zu sein.

Albert I. Welti.

Herbst.

Rings ein Verstummen, ein Entfärben I

Wie fanst den Wald die Lüste streicheln,
Lein welkes Laub ihm abzuschmeicheln!

Ich liebe dieses milde Sterben.

Die Vögel zogen nach dem Lüden,
Aus dem Verfall des Laubes tauchen
Die Nester, die nicht Schutz mehr brauchen,
Die Blätter fallen stets, die müden.

Von hinnen geht die stille Reise,
Die Zeit der Liebe ist verklungen,
Die Vögel haben ausgesungen,
Und dürre Blätter sinken leise.

In dieses Waldes leisem Rauschen

Ist mir, als hör ich Kunde wehen,

Daß alles Sterben und Vergehen
Nur heimlichstill vergnügtes Dauschen.

Nikolaus Lenau.

Josef Reinhart.
Wenn man dem Erzähler Josef Neinhart zu-

hört, könnte man der Vermutung erliegen, als
führe uns seine Dichtung weg von der Wirklich-
keit in ein anderes Land. Die Luft wird reiner,
der Atem geht leichter, und dem Auge scheint,
als lege sich ein Goldschimmer über alle Dinge.
Aber doch ist Josef Neinharts Kunst tief im
Heimatboden verwurzelt und nährt sich aus den

Auseinandersetzungen unserer Zeit.
In vielen theoretischen Schriften gibt er sich

Rechenschaft über das, was not tut. Es sind

Zeitaufgaben, welche ihm da die Feder in die
Hand drücken. Mag er sich mit den „Sozialen
Aufgaben der gebildeten Jugend" befassen oder
mit der „Pflege des bäuerlichen Geisteslebens",
mit „Volksfeiern" oder „Sonntag, Feierabend
und veredelte Geselligkeit" — immer leitet ihn
das eine Bemühen: „daß wir als Glieder eines

göttlichen Weltplanes mithelfen können, das Rad
der Kultur um den Stand -einer Minute der

Sonnenhöhe näher zu treiben".
Aus den verschiedenen theoretischen Schriften

möchten wir hier nur zwei herausgreifen. Sie
hängen innerlich zusammen und behandeln be-
sonders wichtige Anliegen. „Ländliches Leben
und Hausfrauengeist" und „Die Poesie in der

Kinderstube". In der erstgenannten Broschüre
widmet er mit Bekümmernis seine Aufmerk-
samkeit der Landflucht, der geistigen Mer-
sremdung des Bauerntums und der Entheima-
tung mancher Landbewohner. Da möge die Frau
den Kampf aufnehmen gegen die Verödung des

Hauses. Sie werde Zur Gärtnerin des Heimat-
sinnes, und durch inneres Wachstum gewinne
und behaupte sie ihre Stellung, um im Sinne
ihrer Ausgabe zu wirken, „die ursprüngliche An-
läge ihres Wesens, das seelische Leben, das Ge-
müt, die Feinheit der Empfindung, des Taktes
und Geschmackes zur größten Ausbildung zu

bringen". — Die im Jahre 1938 im Verlage
A. Francke A.-G. erschienene Schrift „Die Poesie
in der Kinderstube" spinnt an diesen Gedanken
weiter. Josef Neinhart geht davon aus, daß die

Kindheit den besten Hort unserer Kräfte bildet,
und wird mit Befürchtung inne, wie Verhängnis-
voll die heute wahrnehmbare Zerstörung des

Kindlichen im Kinde sich auswirkt. Die Mütter
sollen den schlimmen Geist der Zweckhaftigkeit
bannen durch bewußte Pflege der Poesie in der

Kinderstube. Sie sollen die Seelengründe der

Kinder farbig beleuchten, sollen ihm die Sinne
öffnen und den Blick erschließen in das Wunder-
land eines höheren Lebens. Josef Neinhart gibt
sich Rechenschaft über die Art und Weise, wie
im Dienst dieses Zieles die Arbeit anzupacken sei.

Er stellt Beispiel neben Gegenbeispiel, dringt
auf Anschaulichkeit und verlangt, daß die Melo-
die der Muttersprache die Deuterdienste für das

Sittliche übernehme, und will den Begriffen far-
bige Gestalt geben, will die trockenen Dinge
lebendig beseelt sehen. Weder Krankheit noch

Armut, weder Einsamkeit noch Alter vermöchten
dem Menschen das Gchönheitsland der Poesie zu
rauben. Den Müttern und allen, denen Kinder


	Herbst

